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Ein deutſches Lismarckhans.
Vor einiger Zeit ging durch verſchiedene Zeitungen

Deutſchlands ein Aufruf: An alle Verehrer Bismarcks, der
auf den außerordentlich großen Wert der Erbauung eines
Bismarck Hauſes für das deutſche Volk hinwies und an alle
Deutſchen die Bitte richtete, die nationale Sache durch Bei-
träge zu unterſtützen. Ueber die Vorgeſchichte dieſer Jdee,
ihre zeitgemäße Bedeutung und die bisherige Entwickelung
des Unternehmens dürften einige orientierende Be-
e a vielleicht Anſpruch auf allgemeine Beachtung er

en.
Am Tage der Sommerſonnenwende, dem 21. Juni 1904,

wo die Flammen auf wuchtigen Säulen zum Andenken des
großen deutſchen Mannes lodern, iſt in Stendal gelegentlich
einer glanzvoll verlaufenen Feier zu Ehren Bismarcks eine
Bismarck- Geſellſchaft begründet worden, die ihren dauernden
Sitz in Stendal hat und die Rechte einer juriſtiſchen Per-
ſönlichkeit beſitzt. Der Urſprung der Geſellſchaft ſteht
genetiſch mit dem ſeit einiger Zeit hier aus kleinen An
en hervorgegangenen Bismarck-Archiv im Zuſammen
hang.

Auf die hohe Bedeutung der Errichtung eines ſolchen
an einem leicht zugänglichen Verkehrspunkte, und zwar
möglichſt in einer Mittelſtadt, hatte zuerſt A. Dix-Berlin
hingewieſen. Daraufhin organiſierte ſich in Stendal An-
fang März 1899 ein Orts-Komitee zwecks Errichtung eines
Bismarck-Archivs mit Bibliothek und Muſeum, dem ein
aus hochangeſehenen Männern ganz Deutſchlands gebildeter
Geſamtausſchuß zur Seite ſtand. Stendal erſchien ſowohl
aus lokalgeſchichtlichen Gründen wie auch ſeiner Lage
nach als eine für die Aufnahme des Archivs beſonders ge
eignete Stadt. Haben doch ſeit dem Jahre 1279 die älteſten
Vorfahren des Fürſten Bismarck als Stadtſchulzen und
Ratmänner lange Zeit hindurch für das kommunale Leben
und die Entwickelung der altmärkiſchen Hauptſtadt eine
hervorragende Rolle geſpielt. Einer dert bekannteſten war
Nicolaus von Bismarck, Hofmeiſter des Markgrafen Otto,
der, Stammvater des noch jetzt blühenden adeligen Ge-
ſchlechts von Bismarck, 1370 das vor dem Uenglinger Tor
zu Stendal belegene Hoſpital St. Gertrud begründete.
Ueberdies ſteht noch heute der Familie von Bismarck das
Patronat zu.
Des ferneren darf auf die nachbarliche Lage von
Schönhauſen, dem Geburtsorte des Fürſten Otto von
Bismarck, verwieſen werden, welcher nach Verleihung des
Ehrenbürgerrechtes in ſeinem Antwortſchreiben betont, daß
ihm Stendal beſonders nahe ſtehe, und nicht nur als Haupt-
ſtadt ſeiner altmärkiſchen Heimat. „Meine Vorfahren haben
lange im Rate der Stadt geſeſſen, zu der Zeit, als Stendal
in ſeiner höchſten Blüte ſtand. Dieſe geſchichtlichen Erinne-
rungen können den Dank des Enkels nur erhöhen, der
wiederum Aufnahme in den uralten landsmänniſchen Ver-
band findet.“ Auf dieſe hiſtoriſchen Beziehungen greift
Fürſt Bismarck auch in ſeiner Anſprache an Bewohner
Stendals bei einer einige Jahre vor ſeinem Tode erfolgten
Durchfahrt durch Stendal zurück: „Hier in der Altmark,“
bemerkt er, „wurde das Samenkorn gepflanzt, aus dem der
herrliche Baum des Deutſchen Reiches, deſſen wir uns alle
freuen, entſproſſen iſt. Die Altmark war das erſte Gebiet,
an das ſich die übrigen nach und nach angegliedert haben,
Von dieſem flachen Lande hier, von der altmärkiſchen
Heimat, die ja auch die meinige iſt, iſt die Kraft und der
Anſtoß zur Bildung des brandenburgiſchen Staates und
Preußens und ſchließlich zur Wiedergeburt des Deutſchen
Reiches ausgegangen. Jch freue mich, wieder einmal in der
Altmark weilen und hier Stendaler begrüßen zu können.
Die Türme von Stendal erzählen von alten Zeiten, wo die
Stadt eine große Handels und Jnduſtrieſtadt war und wohl
an 50 000 Einwohner zählte; ſo weit wird ſie wohl nicht
wieder gelangen. Der Stadt Stendal, der Hauptſtadt der
altmärkiſchen Heimat, aus der auch meine Familie ſtammt,
möge es ſtets gut gehen bis ans Ende aller Tage und Gott
möge ſie in Gnaden bewahren.“

Seine Zugehörigkeit zur Altmark bringt der Fürſt
gleichfalls im preußiſchen Herrenhauſe am 21. Februar 1881
zum Ausdruck: „Niemand weiß genauer als Seine Majeſtät
der König, daß er nicht nur keinen treueren, ſondern auch
keinen untertänigeren Diener haben kann als mich, nicht bloß
in meiner Eigenſchaft als Beamter, Staats und Reichs-
beamter, ſondern auch von Geburt ab in meiner Eigenſchaft
als brandenburgiſcher Vaſall und obendrein Altmärker.“

Endlich gilt Stendal in dritter Linie wegen ſeiner vor-
teilhaften Lage an mehreren bedeutendſten Eiſenbahnlinien
als ein von allen Enden des Reiches und des Auslandes
ſchnell und bequem zu erreichender Punkt. Am 30. Januar
1899 hatte Seine Durchlaucht Fürſt Herbert von Bismarck,
deſſen unerwartet vorzeitiger Tod ſoeben manchen gewiß
mit Wehmut erfüllte, die große Gewogenheit, in Gegenwart
Jhrer Durchlaucht der Frau Fürſtin eine Abordnung des
Ortsausſchuſſes zur Berichterſtattung in der Archiv-An-
gelegenheit zu empfangen. Höchſtderſelbe nahm offenbar
ſichtlich intereſſiert von der beabſichtigten Errichtung eines
BismarckArchives in Stendal und von dem Plane eines
Wwäter daſelbſt zu erbauenden Pismarck- Hauſes Kenntnis,
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Ließ der Fürſt doch auch nachher an der dem Empfange ſich
anſchließenden Frühſtückstafel, zu welcher der Beſuch huld-

vollſt hinzugezogen ward, bei einer für alle Gäſte ſo ein-
drucksvollen und erinnerungsreichen Unterhaltung ſein
Wohlwollen für das Gelingen des Werkes in der liebens-
würdigſten Art erkennen. Auf eine Jmmediateingabe an
Seine Majeſtät den Kaiſer und König geruhten Seine
Majeſtät unter dem 13. Juni 1899 Allerhöchft Sein warmes
Jntereſſe für die Begründung eines Bismarck-Archives in
Stendal auszuſprechen.

Vorläufig haben die bisher für das Archiv in nicht
unerheblicher Anzahl eingegangenen Schriften von, an und
über Bismarck, Bilder, Photographien, Karrikaturen, Denk
münzen, Bücher, Anekdoten u. dergl. proviſoriſch im Remter
des Domes zu Stendal Unterkunft gefunden. Nach über-
ſichtlicher Anordnung der Objekte iſt die jetzt ſchon ſehens
werte Sammlung dem Publikum zur Beſichtigung frei-
gegeben worden. Um eine intenſivere Vermehrung und
Vervollſtändigung der Beſitzſtände des Archivs herbei-
zuführen, erfolgte nun, wie bereits oben angedeutet, die
Begründung der Bismarck- Geſellſchaft. Neben der Zentrali-
ſation und Pflege der mit Bismarcks Namen verknüpften
Literatur gedenkt ſie vor allen Dingen das geiſtige Gut
Bismarcks möglichſt umfaſſend in einem monumental
wirkenden Bismarck-Hauſe der Nachwelt ſicher und dauernd
zu überliefern. Zu dieſem Zwecke hat die Stadt Stendal
bereits einen geeigneten Bauplatz unentgeltlich zur Ver-
fügung geſtellt als Fundament für die Aufbewahrung des
großen Schatzes Bismarck'ſcher Weisheit. Wollen wir uns
dieſes für die deutſche Nation ſo überaus wertvolle Material
in toto erhalten, ſo müſſen wir beizeiten nach einer Ver-
einigung und Sicherung desſelben ſtreben, ehe etwa eine
Finanzgröße Amerikas alles, was Bismarcks geiſtigen
Stempel trägt oder ſonſtwie zu ſeiner Perſönlichkeit in Be
ziehung „über den Ozean der neuen Welt unwieder-
bringlich zuführt. Wird doch auf Grund angeſtellter
Studien die reiche Fülle der an dieſe Kulturſtätte vor-
handenen Erinnerungszeichen und Schriften einwandsfrei
dartun, was Bismarck, dieſer Einzige, dem deutſchen Volke
geweſen von dem Momente, wo er dem preußiſchen Thron
eine treue Stütze geweſen, bis zu dem glorreichen Tage von
Verſailles, der Verkündung. des neuen deutſchen Kaiſertums.
Und wer hernach im Mauſoleum zu Friedrichsruh am
Sarkophag des Fürſten ein ſtilles Dankgebet für ſein un-
ſterbliches Werk verrichtet hat, der kann darauf in ſchneller
Fahrt und wenigen Stunden nach Stendal gelangen, um
in dem erſtandenen Bismarck-Hauſe mit ſtaunendem Auge
die Dokumente und Aufzeichnungen des allbeherrſchenden
Genius eines Bismarcks zu bewundern, auf deſſen Wort
vordem mit Eifer und Furcht die Völker lauſchten. Jeder,
der Zeuge des Werdens einer bedeutſamen Epoche geweſen
iſt, welche dank der gewaltigen, ſchöpferiſchen Kraft des
Kanzlers von Eiſen und Blut den Ausgangspunkt bildet
für Deutſchlands jetzige Weltmachtſtellung und ſeinen gegen-
wärtigen Wohlſtand, wird ſympathiſieren mit dem geplanten
Unternehmen, da er ſich kaum der ſegensreichen Wirkungen
eines bleibenden Ehrendenkmals für den Einiger der
Nation verſchließen kann. Hoffen wir, zumal nun auch der
vornehmſte Hüter Bismarck'ſcher Traditionen, der arbeits-
freudige, treue Sohn ſeines Vaters ins Grab geſunken iſt,
daß dieſe Jdee nicht allein im deutſchen Lande begeiſterten
Wiederhall findet, ſondern allüberall, wo deutſcher Sinn
waltet und deutſche Herzen ſchlagen. Von dankbarer Liebe
und Ergebenheit des deutſchen Volkes zu ſeinem unvergeß-
lichen Fürſten dürfte es zeugen, wenn mit pietätvoller
Unterſtützung aller Deutſchen am 100. Geburtstage des
erſten Kanzlers, dem 1. April 1915, die Mittel für die
Grundſteinlegung eines grandiöſen Bismarck- Hauſes zur
Verfügung ſtänden. Wäre doch mit der Vollendung des-
ſelben eine nationale Dankesſchuld an unſeren Bismarck
abgetragen im Sinne des von Treitſchke einſt geſchriebenen
Wortes: „Omnia in maiorem gloriam wagistri nostri
dilectissimi.“ Darum wendet ſich die Bismarck- Geſellſchaft
mit dieſen Zeilen an alle Anhänger des Alt- Reichskanzlers
in der Abſicht, die Aufmerkſamkeit der ſich intereſſierenden
Kreiſe auf dieſes durch die Nation für die Nation gedachte
wahrhaft ideale Vorhaben hinzulenken. Hierauf bezügliche
Anfragen und Zuſchriften wolle man freundlichſt an Herrn
Dr. Segelken (Stendal, Breiteſtraße 3) richten, der als
Schriftführer der Bismarck- Geſellſchaft ſich zu jeder Aus
kunft ſtets und gern erbietet.

S Deutſches Reich.
Halle, den 3. Oktober.

Zur Mittelmeerreiſe des Kaiſers. Den Gerüchten
gegenüber, daß die, wie gemeldet, für den Anfang nächſten
Jahres geplante Mittelmeerreiſe des Kaiſers auf ärztlichen
Rat erfolge, weil ſich die Seeluft, ſowohl die des Südens
im Frühling als auch die des Nordens im Hochſommer, als
beſonders heilſam und günſtig für den Kaiſer erweiſe, iſt
entgegenzuhalten, daß gegenwärtig der Geſundheits-
zuſtand des Kaiſers ganz vorzüglich iſt. Die
Gerüchte werden wohl auf bloßen Vermutungen beruhen,
Der Kaiſer will die Reiſe übrigens ſchen im Winter Ende

Januar oder Anfang Februar antreten, nicht erſt im
Frühling nach der Hochzeit des Kronprinzen, wie die Ver-
breiter jener Gerüchte weiter wiſſen wollten.

Der Kronprinz empfing am Freitage den Vorſtand
des preußiſchen Landeskriegerverbandes zur Ueberreichung
eines künſtleriſch ausgeſtatteten, von Profeſſor Doepler dem
Jüngeren angefertigten Gedenkblattes zur Erinnerung an
die Uebernahme des Ehrenvorſitzes über den Landeskrieger-
verband. Gleichzeitigüberreichte der Vorſtand die Summe von
10 000 Mk., die aus Sammlungen herrührt, die von allen
Landeskriegerverbänden des Reichs für die in Deutſch-Süd-
weſtafrika beſtehenden Kriegervereine und die dort kämpfen-
den Truppen angeſtellt worden ſind. Dieſe Sammlungen
haben im ganzen die anſehnliche Summe von 60000 Mk.
ergeben. Hiervon ſind 20000 Mk. bereits unter die
Familien der im Felde ſtehenden Kriegervereins mitglieder
verteilt worden. 30 000 Mk. ſollen als Unterſtützungsfonds
für Witwen und Waiſen gefallener Mitglieder verwendet
werden. Den Reſt von 10000 Mk. will der Kronprinz dem
Oberkommando der Schutztruppe für Liebesgaben an unſere
Truppen in Südweſtafrika übergeben. Er äußerte ſich ſehr
anerkennend über die Opferwilligkeit der Kriegervereine und
drückte ſeine Freude aus über ihre Tätigkeit und den guten
Fortgang des Kriegervereinsweſens, das ſich erſt jüngſt
wieder bei der Vertreterverſammlung auf dem Kyffhäuſer in
ſo erfreulicher Weiſe gezeigt habe.

Aus Baden Baden. Die Großherzogin Mutter
Anaſtaſia von Mecklenburg, Kronprinz Wilhelm und die
Herzogin-Braut Cecilie zu Mecklenburg trafen am Sonn-
abende in Baden-Baden ein und wurden auf dem Bahnhof
von dem Großfürſten Michael Nikolajewitſch, Vater der
Großherzogin Anaſtaſia, dem ruſſiſchen Miniſterreſidenten
v. Eichler, dem Generaladjutanten des Großherzogs Fried-
rich, Generalleutnant v. Müller und dem Oberſchloßhaupt-
mann Offenſandt v. Berckholtz empfangen.

Befinden des Königs Georg von Sachſen. Aus
Pillnitz wird gemeldet: Der Sonnabend verlief im ganzen
befriedigend. Der König nahm an der um 2 Uhr ſtatt-
findenden Familientafel teil, zu der auch der Kronprinz mit
ſeinen drei Söhnen, die Prinzeſſin Mathilde und Prinz
Johann Georg erſchienen waren. Am Nachmittag machte
der Kronprinz mit ſeinen Söhnen eine Wagenfahrt und
darauf einen Spaziergang, von dem er gegen 6 Uhr zurück-
kehrte. Prinzeſſin Mathilde unternahm ebenfalls eine
Ausfahrt. Die Spazierfahrten durch den Schloßpark
haben dem König infolge der herrlichen warmen Luft wohl
getan. Der Huſtenreiz war nicht ganz ſo heftig und die
Atemnot trat ſeltener und weniger quälend auf. Die
Nahrungsaufnahme war im Laufe des Tages befriedigend.
Nach einer verhältnismäßig ruhigen Nacht ſchien am Sonn-
tage die Stimmung wie auch der Kräftezuſtand des hohen
Kranken etwas gehobener. Der König erledigte am Sonn-
tage bereits ſeit 724 Uhr früh Negierungsgeſchäfte.

Der Reichskanzler Graf Bülow war Sonnabend mittag beim
Prinzen und der Prinzeſſin Friedrich Carl von Heſſen zur Tafel geladen.
Um 3 Uhr nachmittags kehrte der Reichskanzler nach Homburg zurück.

Perſonalnachrichten. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht jetzt
amtlich die ſchon gemeldete Ernennung des Geh. Regierungsrats
v. Loebell zum Wirkl. Geh. Oberregierungsrat und vortragenden
Rat in der Reichskanzlei als ſolcher iſt er Chef und Leiter der Reichs
kanzlei. Ferner veröffentlicht er amtlich die ebenfalls ſchon mitgeteilte
Verleihung des Charakters als Wirkl. Geh. Rat mit dem Prädikat
Exzellenz an den Präſidenten des Konſiſtoriums der Provinz Branden
burg D. Schmidt (Berlin), ſowie die angekündigte Ernennung des
Profeſſors Gaffky (Gießen) unter Verleihung des Charakters
als Geh. Medizinalrat zum Direktor des Jnſtituts für
Infektionskrankheiten in Berlin. Generalinſpektor Schaper ver
abſchiedete ſich am 1. Oktober von der Beamtenſchaft der Charitee zu
Berlin, die ſich im Konferenzſaal des Gebäudes verſammelt hatte. Der
erſte Geiſtliche, Prediger Rohde und der Verwaltungsdirektor Geh.
Rat Pütter (früher in Halle a. S.) hielten Anſprachen, auf die der
ſcheidende ärztliche Direktor mit Dankesworten erwiderte. Eine größere
Abſchiedsfeier wird in der Geſellſchaft der Chariteeärztesſtattfinden.
Kapitän z. S. van Semmern vom Reichsmarineamt iſt mit der
Vertretung des beurlaubten Gouberneurs vom Kiautſchaugebiet be
auftragt. Der Reichskanzler hat den Präſidenten des Reichsgerichts
zum 25jährigen Beſtande der deutſchen Gerichtsorganiſation in einem
längeren Telegramme beglückwünſcht. Der deutſche Botſchafter in
Petersburg Graf v. Alvensleben hat ſeine Urlaubsreiſe angetretenDie Leitung der Geſchäfte der Botſchaft hat Botſchaftsſekretär Frahers

v. Romberg übernommen
Belohnunng. Der Kaiſer hat eine Belohnung von

10 000 Mk. für die Auffindung des in Oſtaſien nach ſeiner
Abfahrt von Port Arthur verſchollenen Kapitäns Hentſchel
v. Gilgenheimb ausgeſetzt.

Verſagung der Beſtätigung. Dem ſeit September
1901 in der Gemeinde Boreslau bei Teplitz (Böhmen)
wirkenden evangeliſchen Vikar Hugo Schüle wurde vom
öſterreichiſchen Kultusminiſterium endgültig die Beſtätigung
verweigert und die weitere Ausübung der Seelſorge unter-
ſagt. Schüle iſt der dritte evangeliſche Vikar in Boreslau,
dem die Beſtätigung verſagt wird.

Südweſtafrika. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die
Verluſtliſte Nr. 8 über Angehörige des MarineExpeditionskorps
in DeutſchSüdweſtafrika. An Krankheiten geſtorben 1. See
bataillon 1. Seeſoldat Karl Oberdörfer aus Plieningen (Ober-
amt h am 6. September 1904 in Okahandja 2. Einh.

gt Rich. Schüller aus Euskirchen (Reg. BezirkFreiw. Seeſol



Köln) am 11. September 1904 in Okoſongoo. Die „Nordd.

Allg. Ztg.“ ſchreibt 4 r„Die Preſſe hat zum Teil Aufklärung darüber verlangt, wie es
gekommen ſei, daß die Depeſchen des Generals v. Trotha vom 19. und
21. September gleichzeitig veröffentlicht worden ſind. Es wird hierbei
angenommen, daß die ältere der beiden Depeſchen verſpätet veröffent
licht worden ſei. Tatſächlich iſt der Sachverhalt der, daß beide Depeſchen
mit einem Zeitunterſchiede von nur 3 Stunden in Berlin ein etroffen
ſind, und zwar die Depeſche vom 19. am 25. nachts 2 12 Uhr, die
vom 21. am 26. früh 3 Uhr. Die Veröffentlichung beider Depeſchen
in den Zeitungen konnte daher nur gleichzeitig erfolgen.

Das Etappenkommando meldet aus Okahandja, daß die
Verbindung mit dem Oberkommando durch Gewitterre gen
ſeit vier Tagen unterbrochen iſt.

Reform des Strafprozeſſes. Die „Nationall. Korr.“
da Die Sachverſtändigenkommiſſion zur Vorprüfung von

agen zur Reform des Strafprozeſſes wird am nachſten
enstag eine Sitzung mit der zweiten Leſung ihrer Aufgabe

C e n politiſchen Kreiſen intereſſiert vor allem, welche
ültige Stellung die Kommiſſion zur Angelegenheit des

Zeugniszwanges einnehmen wird.

Das ſozialdemokratiſche Kommunalprogramm.
Nach den wüſten Schimpfereien des Dresdener Partei-
tages waren die Genoſſen ſichtlich bemüht, in Bremen
etwas zu leiſten, was poſitiver Arbeit wenigſtens einiger
maßen ähnlich ſieht. Dieſes Streben iſt wohl mitbeſtimmend
dafür geweſen, daß ſich der jüngſte ſozialdemokratiſche
Parteitag erneut mit einem Kommunalprogramm zu be
faſſen hatte. Man ſchuf damit zugleich einen Boden, auf
dem Radikale und Reviſioniſten ſich in brüderlicher Eintracht
zuſammenfinden konnten. Die Beratung der von Dr. Linde
mann eingebrachten Reſolution führte denn auch zu einer
leidenſchaftlichen Ausſprache. Allein der Jnhalt des ſozial
demokratiſchen Kommunalprogramms beſtätigte von neuem
die alte Wahrheit, daß die Sozialdemokratie revolutionär
iſt und bleiben wird.

Es gab eine Zeit, da die Sozialdemokratie es weit von
ſich wies, mit Hilfe des „infamen“ und „brutalen“ Drei-
klaſſenwahlſyſtems irgend ein Mandat zu erlangen und
deshalb auf die Beteiligung an den Wahlen für die Landtage
und Gemeindevertretungen verzichtete. Wenn man dieſe
Anſchauung aufgab, ſo war das freilich nicht ein Zeichen für
das Schwinden der revolutionären Geſinnung und die Nei-
gung zu poſitiver Arbeit, ſondern lediglich ein Beweis für
das nur zu oft von Erfolg begleitete Beſtreben, auch in den
Parlamenten der Einzelſtaaten und der Gemeinden eine ver
hetzende und revolutionierende Tätigkeit zu entfalten. Gleich-
wohl finden ſich noch immer Leute, die trotz aller ſchlimmen
Erfahrungen von der Mitarbeit der Sozialdemokraten an
den kommunalen Aufgaben ſich Großes und Schönes ver-
ſprechen. Es ſind die unentwegten Mauſerungsilluſioniſten,
die von der angeblichen erzieheriſchen Wirkung der kom
munalen Tätigkeit erhoffen, daß auch die ſchlimmſten Revo-
lutionäre langſam vielleicht, aber doch ſicher, zu Reviſioniſten
umgebildet werden. Jn einer ganzen Reihe von Städten
haben Sozialdemokraten ihren Einzug in die Stadtverord-
netenverſammlungen halten können, und keine Stadt weiß zu
berichten, daß die Genoſſen organiſatoriſch, adminiſtrativ
oder reformatoriſch etwas geleiſtet haben. Wohl aber klagt
man aller Orten darüber, daß von ſozialdemokratiſcher Seite
eine ſtets wachſende politiſche Gehäſſigkeit in die rein kom
munalen Angelegenheiten hineingetragen worden iſt.

Auch die Bremer Reſolution, die uns mit den Zielen des
ſozialdemokratiſchen Kommunalprogramms vertraut macht,
atmet durchaus revolutionären Geiſt. Man greife nur einige
ihrer Forderungen heraus. Sie verlangt ein Einkammer-
ſyſtem, Bildung der Gemeindevertretung durch allgemeine,
gleiche, direkte und geheime Wahl, Beſchränkung des ſtaat-
lichen Aufſichtsrechts auf das Recht der Beanſtandung un
geſetzlicher Verwaltungsakte der Gemeinden, Zuſchläge zu
den ſtaatlichen Einkommens, Vermögens und Erbſchafts-
ſteuern, eventuell Schaffung von kommunalen Einkommens-,
Vermögens und Erbſchaftsſteuern. Als ein Grundſatz der
kommunalen Verwaltung wird die Unentgeltlichkeit bei allen
Jnſtituten des Volksgeſundheitsweſens und Volksſchul-
weſens hergeſtellt. Ueber die in der Diskuſſion hervor-
getretenen Meinungsverſchiedenheiten kann man hinweg-
ſehen; Tatſache iſt, daß die Reſolution Lindemann mit einem
Zuſatzantrage, der für die Gemeindeangeſtellten volle
Koalitionsfreiheit verlangt, angenommen wurde, ein deut
licher Beweis, daß der revolutionäre Geiſt in der ſozial-
demokratiſchen Partei in unverminderter Stärke fortbeſteht.
Man verlangt die Einführung des Reichstagswahlrechts für
die Kommunen und will damit erreichen, daß in den Stadt-
verordnetenſitzungen aller größeren Städte das ſozialdemo-
kratiſche Banner errichtet wird. Selbſtverſtändlich wird da
neben auch das Einkammerſyſtem eingeführt und ſo der
Magiſtrat zum bloßen Vollſtrecker der Befehle der Stadtver-
ordneten gemacht. Damit andererſeits die ſozialdemokratiſche

n auch von oben in keiner Weiſe beſchnitten werden
ann, wird das ſtaatliche Aufſichtsrecht auf ein Minimum

beſchränkt. Bemerkenswert erſcheint, daß Dr. Lindemann
in ſeiner Reſolution nicht wie auf dem Münchener Partei-
tage auch die Uebernahme der Produktion und des Verkehrs
in der Milchverſorgung, Brotbäckerei, Schlächterei, Brauerei
und im Schankgewerbe verlangt hat, eine Unterlaſſung, die
die Parteibudiker Zubeil und Genoſſen ſicherlich mit ſtiller
Genugtuung begrüßt haben. Dr. Lindemann warnte ſogar
davor, von den kommunalen Aufgaben allzuviel dem Staate
zu überweiſen, und er ſprach vom Fanatismus für die Zen-
traliſation, für den großen Vater Staat. Jſt aber dieſer
n für den großen Vater Staat nicht gerade das
Charakteriſtiſche im Programm des Zukunftsſtaates? Die
zielbewußten Genoſſen werden das ſicherlich nicht beſtreiten
können. Daraus ergibt ſich aber, daß, wenn das ſozial-
demokratiſche Kommunalprogramm auch ſcheinbar erhebliche
Freiheit für die Kommunen verlangt, in Wirklichkeit doch
infolge der programmäßigen Zentraliſation die Freiheit
und Selbſtändigkeit der Kommunen viel ſtärker beſchränkt
wird, als es im Gegenwartsſtaate der Fall iſt. Aber auch
wenn man lediglich in Rechnung ſtellt, was in Bremen tat-
ſächlich ausgeſprochen iſt, muß noch immer feſtgeſtellt werden,
daß das ſozialdemokratiſche Kommunalprogramm Aende-
rungen verlangt, die im Rahmen der beſtehenden Staats-
und Geſellſchaftsordnung unmöglich ſind, und es iſt
Kchlechterdings unverſtändlich, wie z. B. die „Köln. Ztg.“
Kereiben kann, „mit dem Parteitage in Bremen ſei wieder

i beträchtliches Stück auf dem Wege zurückgelegt, auf dem
vie ſozialdemokratiſche Bewegung ſeit einigen Jahren mit
iner Art Naturnotwendigkeit vorwärts gehe, ein Stück von

)er Revolutionstaktik zum Reviſionismus“.

Ausland.
OeſterreichUngarn.

Rede Körbers über die Lage.
Jn der Generalverſammlung des Bundes öſter

reichiſcher Jnduſtrieller am geſtrigen Sonntag hielt
Miniſterpräſident von Körber eine Rede, in welcher er ausführte, er
und die Regierung bemühten ſich mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden
Mitteln um die Hebung und das Gedeihen der heimiſchen Produktion
Dies bewieſen die Taten der Regierung, wie die
Jnveſtition von 500 Millionen im Eiſenbahnbau, der Bau
von Waſſerſtraßen, die Loyalitätsklauſel im ungariſchen
Ausgleich und der eben ahbgeſchloſſene Handelsvertrag mit
Jtalien, dem, wenn es nach dem Wunſche der Regierung gehe, tunlichſt
bald andere folgen ſollten. Leider komme in Oeſterreich zu den tieferen
Gründen politiſcher und ökonomiſcher Schwierigkeiten noch eine maßloſe
Uebertreibung, die zu Unaufrichtigkeit führe. Der Miniſter
präſident wies in dieſer eziehung darauf hin, daß er
gelegentlich ſeiner galiziſchen Reiſe von der Pflicht der Re
gierung geſprochen habe, „auch den nationalen Beſitzſtand
der Deutſchen zu hüten“, daß dann von mancher Seite das
„auch“ weggelaſſen und ihm imputiert worden ſei, er hätte als einzige
Aufgabe des Kabinetts bezeichnet, den Beſitzſtand der Deutſchen zu
hüten. Die T ſei bemüht, die traurigen Folgen ſolcher Un
aufrichtigkeit abzuſchwächen und werde ſich in ihrem Wohlwollen gegen
die Jnduſtrie nicht irre machen laſſen. Sie habe den ehrlichen Willen, zur
Beſſerung der Schwierigkeiten der geſetzgeberiſchen Tätigkeit zu gelangen

und werde, wenn das Abgeordnetenhaus in der Erfüllung ſeiner Pflichten
wieder gehindert werden ſollte, auf der ganzen Linie entſchiedener zu
handeln haben. Die Regierung werde keinen Notſtand über die Jnduſtrie
kommen, auch die Landwirtſchaft nicht verarmen und den Handel nicht
zugrunde richten laſſen, damit ſich nicht an die politiſche Kriſis noch
eine wirtſchaftliche reihe.

Schiffsbeſtellungen in England
Das „Neue Wien. Abendbl.“ meldet: Die Londoner Meldung,

wonach die öſterreichiſchungariſche Regierung bei Yarrow u. Co. in
England 30 Torpedobootzerſtörer und Torpedoboote beſtellt habe, derenBau jedoch der pſterreichiſchen Werft in Trieſt hätte übergeben werden

müſſen, weil die Ausführung der Schiffbauten in England
nur mittels Nachtarbeit und daher mit 50 ProzentLohnzuſchlag hätte ausgeführt werden können, wird von zuſtändiger
Seite dahin richtig geſtellt, daß die öſterreichiſchungariſche Kriegsver
waltung bei der genannten engliſchen Firma nur einen Torpedobovt-
zerſtörer und ein Torpedoboot beſtellt hat. Die Schiffe ſollen als Muſter
typen für die im Jnlande herzuſtellenden neuen Fahrzeuge der öſterreichiſch-
ungariſchen Torpedobootflottille dienen.

Wechſel in den Statthalterſtellen.
Das „Amtsblatt“ bringt die Mitteilungen von der Amtsenthebung

des bisherigen Statthalters von Trieſt, des Grafen Göß, unter Ver
leihung des Großkreuzes des Franz Joſef Ordens, und von der Er
nennung des bisherigen Landespräſidenten der Bukowing, des Prinzen
Konrad zu Hohenlohe, zum Nachfolger von Göß. Zum Landes
präſidenten der Bukowing wurde der Präſidialrat Körbers, Hofrat
Bleyleben, ernannt.

Jtalien.
Neue Kardinäle.Noch vor Neujahr wird der Papſt das Konſiſtorium zur Er

nennung der Kardinäle abhalten. Unter anderen erhalten den
Kardinalshut der frühere Nuntius von Paris, Lorenzelli, der Erz
biſchof von New 9ork, das Oberhaupt des Benediktinerordens und
mehrere italieniſche Biſchöfe.

Das Bureau der Kammer z
war am Sonnabend einberufen worden, um über das Erſuchen der
äußerſten Linken auf ſofortige Einberufung der Kammer zu be
ſchließen. Das Bureau erklärte ſich für unzuſtändig in dieſer An
gelegenheit, die allein der Entſcheidung des Präſidenten unter
liege. Nachdem der Präſident privatim ſämtliche Mitglieder des
Bureaus um ihre Anſicht befragt hatte, beſchloß er, dem Erſuchen
der äußerſten Linken nicht ſtattzugeben und teilte ſeinen Beſchluß
den Mitgliedern dieſer Partei ſchriftlich mit.

Frankreich.

Miniſterrat.
Jn dieſer Woche beginnen unter dem Vorſitz des Präſidenten

Loubet die üblichen Sitzungen des Miniſterrats zur Feſtſtellung des
Regierungsprogrammes. Jn erſter Linie handelt es ſich um die
Arbeiterfrage, die Organiſation der Einkommenſteuer und die
Trennung von Staat und Kirche. Alle Miniſter kehren in dieſen
Tagen von ihrem Sommerurlaub nach Paris zurück.

Türkei
Das neue deutſche Kabel.

Jn der Konzeſſionserteilung des ConſtanzaKabels iſt, entgegen
der Meldung verſchiedener Zeitungen, ein neues Jrade nicht erlaſſen.
Die Verhandlungen über die Konvention ſind zwar im Gange, aber
noch nicht zum Abſchluß gelangt.

Die Lagein Makedonien.
Verſchiedenen Alarmgerüchten über die Lage in Makedonien

gegenüber iſt feſtzuſtellen, daß die Handelskreiſe in Saloniki mit
der Lage des Geſchäfts im Innern des Landes vollkommen zu
frieden ſind. Die Zahlen des Abſatzes überſteigen nicht nur die
des Vorjahres, ſondern auch die der früheren normalen Jahre be
trächtlich, und der auswärtige Kredit der makedoniſchen Kaufleute
iſt wieder hergeſtellt. Dieſe Konſolidierung der wirtſchaftlichen
Verhältniſſe bildet den beſten Beweis für den Erfolg der Reformen
und die allmähliche Wiederkehr normaler Verhältniſſe.

Spanien.
Wieder verſchoben

Die geplanten Auslandsreiſen des Königs Alfons ſind einſtweilen
verſchoben worden. Der König hat ſich von Salamanca zu den
Manövern begeben.

Der Miniſterpräſident Maura erklärt die Gerüchte von
Heiratsplänen des Königs und einer Reiſe desſelben nach England
für vollſtändig erfunden.

Aſien.
Rußland und der Tibetvertrag.

Die ruſſiſche Regierung ließ durch ihren Botſchafter in London
mündlich ihr Befremden über den Jnhalt des engliſchen Tibet-
vertrages ausſprechen. Sonſt unterbleibt jedes diplomatiſche Vor
gehen in dieſer Frage. Nach Beendigung des Krieges mit Japan
wird Graf Lambsdorff ſodann die ganze Angelegenheit behandeln.

Der Krieg in Oſtaſten,
Ein Telegramm des ruſſiſchen Generals Sacharow vom

1. Oktober an den Generalſtab meldet Am 29. September
begannen japaniſche Vorhutabteilungen den Vormarſch nach
Janſintunia auf dem Wege MukdenBjaniupuſa und Fyndiapu;
er wurde aber von unſerer Kavallerie zum Stehen gebracht.
Am 30. September verdrängte eine unſerer Kavallerieabteilungen
die nach Tſchjantania, am rechten Ufer des Hunho, 40 Werſt
ſtromabwärts von Mukden, vorgerückt war, die Japaner aus
dieſem Dorfe und verbrannte 17 beladene Dſchunken, von denen
einige Munition an Bord hatten. Große Verſtärkungen, die
der Feind von Süden erhielt, nötigten unſere Abteilung, ſich
zurückzuziehen.

Dem Reuterſchen Bureau wird aus dem Hauptquartier
des Generals Oku über Fuſan vom 1. Oktober gemeldet:
Der erſte japaniſche Eiſenbahnzug iſt heute nachmittag in
Liaujang eingetroffen. Jn einigen Tagen wird ein regel-
mäßiger Dienſt eingerichtet ſein. Die erſten Züge führen
Lebensmittel, Munition und Eiſenbahnmaterial mit ſich.

Nach einer Meldung desſelben Bureaus aus Tſchifu vom

4

2. Oktober haben, wie Chineſen d am 28. und 29-

Sept. heftige Kämpfe weſtlich von Liautiſchan in
der Nähe der Taubenbucht bei welchen die Ruſſen
vergeblich verſuchten, ſich der Geſchütze großen Kalibers zu be

mächtigen, welche die Japaner dort aufgeſtellt hatten.
In Petersburg wird beſtätigt, daß die letzten Augriffe

der Japaner auf Port Arthur wiederum erfolglos geblieben
ſind. Wie aus Tokio gemeldet wird, ruft dort der hart-
näckige Widerſtand von Port Arthür eine erhebliche Er
nüchterung hervor. Man befürchtet ernſtlich, daß die Kräfte
Japans einem langen Kriege nicht gewachſen ſind.Der Berichterſtatter der Dir hewie Wiedomoſti“ tele

graphiert aus Mukden vom 30. September „Jn der Nacht
28. September verſuchten Chunchuſen die Eiſenbahn

rücken bei der Station Kundjuline zu 77 ſämtliche
Verſuche wurden indes zurückgewieſen. Bei dem Vorgehen der.
ſeſgwchule ſtellte man den Einfluß japaniſcher Abgeſandten
feſt. Der Geiſt der ruſſiſchen Armee vor Mukden iſt vor
züglich.“

Dem „Standard“ wird aus Niutſchwang, den 30. v. Mts.
gemeldet: Die Leiſtungsfähigkeit der ruſſiſchen Bahn in der
Beförderung von Lebensmitteln iſt jetzt die Hauptfrage.
Solange die japaniſche Armee ſüdlich von Charbin ſteht, kann
S den Bedarf an allem ſelbſt beziehen, während die ruſſiſche

rmee in geſteigertem Maße auf die Zufuhr aus der Heimat
angewieſen ſein wird. Die reichſte Gegend in der
Mandſchurei iſt die um Liaujang. Dort iſt in dieſem
Jahre die Ernte außerordentlich gut geweſen. Kaufleute,
die das Land genau kennen, verſichern, daß Kuropatkin

faſt alle Lebensmittel einführen müſſe, je mehr er auf Charbin
zurückgehe. Jm Tſungaritale ſei in dieſem Jahre eine Miß
ernte wen der Winterfeldzug würde nach dem Monat
Dezember erhöhte Schwierigkeiten bieten, da der Boden dann
ſo tief gefroren ſei, daß jede Schanzarbeit ausgeſchloſſen
ſei. Die Japaner hätten bereits Winterkleidung. Jn einer
Woche würden Züge von Dalny und Niutſchwang nach
Liaujang verkehren. Die Ernte werde in den beſetzten
Gebieten nur langſam eingebracht, da es an Arbeiter fehle.
Das Getreide auf dem Kriegsſchauplatz hat, wie weiter gemeldet
wird, durch die Truppenbewegungen erſtaunlich wenig gelitten.
Jn Liaujang ſind nur wenige ruſſiſche Häuſer durch das Feuer
n worden der Ort iſt weniger geplündert worden, als

ientſin und Peking im Jahre 1900. In Mukden ſollen böſe
herrſchen. 30 000 Flüchtlinge ſeien mittellos. Der

artarengeneral hat eine Liſte für Beiträge eröffnet auch die
Kaiſerin Wittwe von China hat in derſelben gezeichnet. Die
Japaner haben der engliſchen Miſſion in Liaujang große
Schenkungen gemacht.

Eine Depeſche des „Daily Telegraph“ aus Tſchifu, den
30. v. Mts., beſtätigt, daß die Japaner bei Port Arthur zurück
geſchlagen wurden. Die Artillerie der Feſtung erwiderte, wie
es weiter heißt, das Bombatdement mit überraſchender Leb
haftigkeit. Die Blockade iſt et ſehr ſcharf die Chineſen
weigern ſich infolgedeſſen, weitere Verſuche zu machen, den Hafen
zu erreichen. Ein japaniſcher Marineleutnant verſuchte mit
einem Torpedo den Hafen ſchwimmend zu erreichen, wurde aber,
als er ſich einem Schiffe näherte, entdeckt und mit ſeinem
Torpedo von einer Granate getroffen. Die Japaner benutzen
das Dock in Dalny, um Reparaturen an kleineren Fahrzeugen
vorzunehmen.

Der „Matin“ läßt ſich aus Petersburg telegraphieren, daßein in Moskau eingetroffener höherer g ier erzählt habe,
General Kuropatkin habe auf einem ſeinen Offizieren gegebenen
Diner geſagt Zieht Euch immer mit Zuverſicht zurück laßt
die Japaner in die Ebene kommen, und wir werden ſie ſchlagen.
Man vermute deshalb, daß Kuropatkin für die nächſte Schlacht
das ebene Land nördlich von Tieling, d. i. 80 Kilometer nord
öſtlich von Mukden, gewählt habe.

Paris, 2. Okt. Der frühere franzöſiſche Geſchäftsführer in
Söul Vicomte de Fontenahy, der mit der Wahrung der ruſſiſchen
Intereſſen in Koreg beauftragt war und kürzlich hier eingetroffen
iſt, reiſte nach Petersburg ab, um den Zaren Nikolaus über die Er
eigniſſe zu berichten, deren Zeuge er geweſen iſt.

Petersburg, 2. Okt. Die Meldungen, daß der Aufenthalt
des Zaren in Odeſſa aus Furcht vor Attentaten abgekürzt werden
mußte, entbehren jeder Begründung. Von vornherein ſtand feſt,
daß der Zar nach der Beſichtigung der Truppen ſofort abreiſen
würde, um ſich auch an anderen Orten von Truppen, die in das
Feld ziehen, zu verabſchieden.

Algier, 2. Okt. Der ruſſiſche Kreuzer „Smolensk“ iſt
heute abend nach Libau in See gegangen.

Petersburg, 2. Okt. Der Zar wird am 4. d. Mts. Reval
beſuchen, um vom Valtiſchen Geſchwader Abſchied zu nehmen.

Reinigung der Kanalabwäſſer.
(Zum Kanalbau in Halle a. S.

Bei der Behandlung der Kanalwäſſer vor ihrem Eintritt in
den Flußlauf hat man zweierlei Fragen zu unterſcheiden, einmal die
Frage der Ausſcheidung der Schmutzſtoffe aus dem Kanalwaſſer und
zweitens die Frage der hierbei ſich ergebenden Rückſtände.

Nach den in der ſehr umfangreichen Literatur und den Ver-
handlungen größerer Verſammlungen von Fachleuten niederge-
legten Meinungsäußerungen, nach den Erfahrungen einer Rähe
von beſtehenden muſterhaft geleiteten Klär-Anlagen, vor allem der
Werke in Frankfurt a. M. und in Köln und unter Berückſichtigung
der beſonderen hieſigen Verhältniſſe ſind für die Bearbeitung des
Entwurfs der Klär- Anlage folgende Grundſätze feſtgelegt worden.
A. Ueber die Ausſcheidung der Schmutzſtoffe aus

dem Kanalwaſſer:
1. Vor dem Eintritt in die Abſitzbecken hat das Kanalwaſſer eine

mechaniſch arbeitende Rechenanlage zu durchlaufen, welche die
im Waſſer ſchwimmenden Fremdkörper abfängt.

2. Demnächſt iſt ein vertiefter Querſchlitz (Sandfang) anzu-
ordnen, welcher die vom Kanalwaſſer fortgeführten Sand- und
Geröllteilchen aufnimmt.

3. Die Ausſonderung des Schlammes aus dem Kanalwaſſer ge
„ſchieht in Abſitzbecken (Sedimentierungsbecken) von etwa
40 Meter Länge und 1,5 Meter Tiefe derart, daß das
Kanalwaſſer bei entſprechend großer Querſchnittsabmeſſung
der Becken dieſe mit einer Geſchwindigkeit von 20 Millimeter
pro Sekunde durchſtrömt. Jn dieſem Falle iſt zu erwarten,

daß etwa 60 Prozent der mitgeführten Schmutzſtoffe auf
mechaniſchem Wege ſelbſttätig ausgeſondert werden.

Die Abſitzbecken erhalten eine Sohle, welche allmählich
von der Eintrittsſtelle der Kanalwäſſer zur Austrittsſtelle im
Verhältnis von etwa 1 zu 50 anſteigt. Bei dieſer An-
ordnung gelangen die Sinkſtoffe ſchneller auf den Boden und
geſtatten daher eine Beſchränkung in der Längenausdehnung
der Becken.

Die Becken ſind aus Stampfbeton herzuſtellen und mit
dem gleichen Material zu überwölben, um Geruchsbeläſtigung
für die Nachbarſchaft auszuſchließen.

B. Ueber die Beſeitigung der aus dem Kanal
waſſer aus geſchiedenen Schmutzſtoffe.

4. Es wird darauf zu rechnen ſein, daß bei einer Zahl von
170 000 Einwohnern etwa 60 Kubikmeter Schlamm täglich

aus den Abſitzbecken ausgeſchieden werden.
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t ingemdeP. Auf eine unrrindhaß es ſich nur um eine möglichſt wenig
nen ſein, (0Litſbielige Aus des Schlammes und zwar ohne weſent

liche Geruchsbaäſtigungen handelt.
o. Der Schlamm kann dadurch entfernt werden, daß man ihn,

nachdem er ſich auf dem Boden der Abſitzbecken abgelagert hat,
durch Punpwerke mittelſt einer Druckrohrleitung, deren Ab-
meſſüng verhältnismäßig gering ſein kann, auf Landflächen
befördert, welche von allen Wohnſtätten entfernt liegen. Zu
ſolchen Flächen werden fich am beſten die nördlich von Cröllwitz
und weſtlich der Saale gelegenen Felder eignen. Der Schlamm
iſt in Ablagerungsbecken zu leiten, welche durch aufgeworfene
Dämme auf dem Felde gebildet werden. Die Tiefe der
Becken iſt zu etwa 1,5 Meter anzunehmen. Durch Auf-
bringung von Torfſtreu kann, wie die in Frankfurt jetzt
neuerdings angeſtellten Verſuche ergeben haben, eine völlige
Geruchloſigkeit erzielt werden. Jn Frankfurt verwendet man
auf 1 Kubikmeter Schlamm 12 bis 15 Kilogramm Torfſtreu.
Bei 60 Kubikmetern r Schlammmaſſe wäre alſo nur
etwa 900 Kilogramm Torfſtreu erforderlich. Der Schlamm
trocknet allmählich aus und wird nach etwa Jahresfriſt ſtich
feſt Es ſteht zu erwarten, daß er dann von den Landwirten
gern als Dungmittel abgefahren wird.

Unter Berückſichtigung dieſer Umſtände würde alſo eine
Landfläche von nur 3 Hektar Größe vollſtändig genügen.

E. Die jetzt in Frankfurt a. M. und Köln im Gange befindlichen
Verſuche, den Schlamm durch eine Zentrifuge vom Waſſer
gehalt zu befreien, machen es wahrſcheinlich, daß es gelingen
wird, auf dieſe Weiſe die Schlammmaſſen, welche immer noch
ettva 93 Prozent Waſſer enthalten, auf etwa 6 zu verringern,
ſodaß es ſich für die hieſigen Verhältniſſe um die Beſeitigung
von täglich etwa 8 Kublikmetern Schlamm handeln würde,
der leicht abgefahren werden kann, wenn er nicht von Land
wirten koſtenlos abgeholt werden ſollte.
Somit dürfte für die hieſigen Verhältniſſe weder die Aus

noch die Beſeitigung des Schlammes große Schwierig
en bieten,

Schwurgericht zu Halle a. S.
-2. Halle, 1. Oktober. (Wiſſentlicher Meineid und Anſtiftung.)

Jn der heutigen Sitzung wurde verhandelt wider die am 25. November
1884 geborene Wirtſchafterin Berta Schulze wegen wuiſſentlichen
Meineids und den Arbeiter Franz Richter, geboren am 22. Oktober
1871, wegen Anſtiftung zum Meineide.

Der Gerichtshof beſtand aus den Herren Landgerichtsdirektor
Fromme, Vorſitzender, Landgerichtsrat Haſſerodt und Land
gerichtsrat Braun, Beiſitzer die Anklagebehörde vertrat Herr Staats
anwaltſchaftsrat Hartmann, die Angeklagte Schulze wurde von
Herrn Rechtsanwalt Aronſohn, der Angeklagte Richter von Herrn
Rechtsanwalt Dr. Alander verteidigt. Von den Geſchworenen
wurden nachſtehende zwölf Herren ausgeloſt: Kaufmann Guſtav
Richter Halle, Kaufmann Hugo Haacke-Halle, Kauf-
mann Ehrhard Rummel-Halle, Fabrikant Paul Mark
ſcheffel Merſeburg, Rittergutspächter Karl Leuthäuſer-
Rittergut Reideburg, Rentier Rudolf Pfaffe-Halle, Gutsbeſitzer
Hermann Mennicke-Cöllme, Maſchinenfabrikant Eugen Greßler
Halle, Rentier Hermann Haaſe- Halle Gutsbeſitzer Hermann
S Elbitz, Gutsbeſitzer Oskar Laſſe Bennſtedt und Rentier

Wilhelm Meißner Zörbig.
Von den Angeklagten, welche ſich beide in Haft befinden, ward der

Wirtſchafterin Schulze zur Laſt gelegt, am 12. Februar vor dem
Amtsgericht in Eisleben in der Prozeßſache des Bergſchloſſers und Bäckers
JähneVolkſtedt wider den Arbeiter Richter wiſſentlich ein falſches
Zeugnis mit einem Eide bekräftigt, dem Arbeiter Richter, die Sch. zu dem
Meineide durch Verſprechungen, Geſchenke und dergl. vorſätzlich beſtimmt
zu haben. Richter lebt ſeit ſieben Jahren getrennt von ſeiner Frau
und in Scheidung mit derſelben. Seit drei Jahren ſührte ihm die
ingeklagte Schulze die Wirtſchaft. Richter bezog u. a. von dem

er Jähne in Volkſtedt ſeine Backwaren und war dieſem 13,60 Mk.
;chuldig. Da er nicht zahlte, wurde er von Jähne verklagt. Jn
dem Prozeß machte Richter die Einwendung, nicht J. bekäme noch
13 Mark 60 Pfennige von ihm, ſondern er habe von J. 16 Mark
40 Pfennige zu fordern. Zum Beweis hierfür reichte er bei Gericht
ein ſogenanntes Beibuch ein, in welchem die Backwaren verzeichnet
waren. Jn dieſem Buche war unterm 5. Oktober eingetragen, daß
Jähne bar 30 Mark erhalten hätte, worüber er ſelber quittiert. Richter
benannte die Angeklagte Schulze, ſeine Wirtſchafterin, als Zeugin dafür,
daß ſie bei der Zahlung zugegen geweſen und geſehen, wie J. die
Quittung geſchrieben. Die Angeklagte Schulze wurde am 12. Februar
vor dem Amtsgericht in Eisleben vernommen und ſagte aus, wie an
gegeben ſie habe geſehen, daß J. quittiert und daß alle Eintragungen
von J. beſorgt ſeien. Dieſe Ausfage beeidete die Zeugin. Da dieſelbe
dem Klageantrage des J. widerſprach, erſtattete er Anzeige gegen die
Schulze wegen Meineids, gegen Richter wegen Anſtiftung dazu. Die An
geklagte Sch. behauptete, die Wahrheit damals beſchworen zu haben und R.
beſtritt, in irgend einer Weiſe auf die Mitangeklagte eingewirkt zu haben. Er
behauptete, die 30 Mk. ſeien am 5. Oktober an J. in ſeiner Wohnung
gezahlt worden, ſodaß o ein Reſt von 13,60 Mk. verblieb. Da-
gegen aber habe er an J. eine Forderung von 15 Mk. für drei Fuhren
und 15 Mark für ſechs Enten, insgeſamt alſo 30 Mark hier-
von der Reſt mit 13,60 Mark abgezogen, bleibe für
ihn ein Guthaben von 16,40 Mark. Jnfolge des Eides
der Zeugin Schulze wurde J. mit ſeiner Klageforderung
abgewieſen. Letzterer beeidete heute, daß er weder die Eintragung in
das Beibuch über die am 15. Oktober gezahlten 30 Mark geſchrieben,
noch überhaupt Geld von Richter an dem Tage erhalten habe. Die Ab-
rechnung ſei erſt Ende Oktober erfolgt und dabei die 30 Mark für drei
Fuhren ſowie für ſechs Enten in Betracht gezogen. Nach dem Gut
achten des Schreibſachverſtändigen iſt die Zahlungseintragung
vom 5. Oktober nicht vom Bäcker Jähne erfolgt, ſondern
allem Anſcheine nach vom Angeklagten Richter. Die Geſchworenen be
jahten die Schuldfragen bei beiden Angeklagten, bei der Sch. mit dem
Milderungsgrunde aus S 157, daß ſie durch Angabe der Wahrheit gegen
ſich ſelbſt eine Verfolgung wegen eines Vergehens (Urkundenfälſchung)
nach ſich ziehen konnte. Das Urteil gegen die Angeklagte Schulze
lautete auf 1 Jahr 3 Monate Gefängnis, gegen Richter auf 4 Jahre
Zuchthaus, 4 Jahre Ehrverluſt und dauernde Unfähigkeit, als Zeuge
eidlich vernommen zu werden.
m
W

Aus Nah und Fern.
Eiſenbahnzuſammenſtoß. Sonnabend abend 8 Uhr 52 Min,

ſtieß in der Nähe des Bahnhofs Bockenheim zwiſchen Bockenheimer
Weiche und Hellerhof Schnellzug 72, von Kaſſel nach Frank
furt a. M. fahrend, dem vorausgefahrenen Eilgüterzug 6018 in
die Flanke. Der Eilgüterzug hatte „freie Fahrt“ als Signal er
halten, während das Signal des Schnellzuges auf Halt ſtand. Der
Führer des Schnellzuges ließ dies unbeachtet und ſo erfolgte der
Zuſammenſtoß auf der Weiche, welche beide Züge zu paſſieren
hatten. Die Maſchine des Eilgüterzuges wurde ſtark beſchädigt und
entgleiſte, ſich halb auf die Seite legend; außerdem wurden zwei
Güterwagen beſchädigt. Vom Schnellzug wurde ein Wagen ſtark
und einer leicht beſchädigt. Der ſtark beſchädigte Wagen, ein
Wagen 1. und 2. Klaſſe, war glücklicherweiſe ſchwach beſetzt; das
giemlich ſtark zertrümmerte Coupé 1. Klaſſe war ganz leer. Als
verletzt hat ſich bisher nur ein Paſſagier gemeldet, welcher über
Nervenſtörung klagt. Vorerſt wurde die Strecke eingleiſig weiter
betrieben. Bei den Aufgleiſungsarbeiten legte ſich ein Wagen
über die noch freigebliebenen Gleiſe, ſodaß alle drei Gleiſe eine
Zeitlang geſperrt wurden. Um 1026 Uhr wurde über ein Gleiſe
der Betrieb vorläufig wieder aufgenommen. Seit Sonntag
früh 726 Uhr wird der Verkehr wieder zweigleiſig betrieben.

Zum Tode des Förſters Strempel. Die Unterſuchung in der
Wildereraffäre, die dem Förſter Strempel in Blunenberg das
Leben koſtete, hat bis jetzt zu dem Ergebnis gefühn, daß der traurige
Ansgang der Angelegenheit lediglich dem Uebereifer des Förſters

Verwertung des Schlammes wird nicht zuzuſchreiben iſt, Der verhaftete Umblat iſt nicht, wie es anfangs
hieß, beim Zerlegen eines friſch geſchoſſenen Rehes überraſcht
worden, er wurde vielmehr von dem verſtorbenen Förſter aufs Ge
ratewohl angehalten, als er mit feinem Zweirad auf offener Straße
fuhr. Es ſcheint auch bereits glaubhaft erwieſen zu ſein, daß der
verhängnisvolle Schuß bei dem entſtandenen Ringen zwiſchen Um-
blat und dem Förſter losging, ſo daß nach Anſicht der Kriminal
polizei dem Verhafteten eine direkte Schuld an dem traurigen
Ende des Förſters nicht beizumeſſen iſt.

J. Mord und Selbſtmord. Der königliche Förſter Sabel in
Ternell bei Montjoie hat ſein dreijähriges Söhnchen und darauf
ſich ſelbſt erſchoſſen.

Die Leiche des früheren Präſidenten von Tranusvaal Krüger
wird Anfang November an Bord eines gewöhnlichen Dampfers nach

Natal übergeführt; die feierliche Beiſetzung in Pretoriag findet
am 16. Dezember ſtatt. Die Ueberführung durch ein holländiſches
Kriegsſchiff unterbleibt mit Rückſicht auf England.

Theatereinweihung in Braunſchweig. Sonnabend abend fand
die feierliche Einweihung des umgebauten Hoftheaters zu Braunſchweig
ſtatt. Das feſtlich erleuchtete und geſchmückte Haus war bis auf den
letzten Platz beſetzt. Zunächſt wurde Beethovens Ouvertüre „Zur Weihe
des Hauſes“ geſpielt. Nach einem Fanfarentuſch hielt der Hoftheater-
Jntendant Freiherr v. Wangenheim eine Anſprache, die mit einem
Hoch auf den Regenten ſchloß, das begeiſtert aufgenommen wurde,
Sodann erfolgte die Aufführung von Mozarts „Zauberflöte“.

Kindesmißhandlung. Jn dem Prozeſſe gegen den Major
v. Sydow aus Braunſchweig wegen Teilnahme an der gefährlichen Miß-
handlung ſeines Kindes verurteilte das Kriegsgericht der 20. Diviſion
den Angeklagten zu vier Monaten Gefängnis und Dienſtentlaſſung.
Der Vertreter der Anklage hatte fünf Monate Gefängnis und Dienſt-
entlaſſung beantragt. Der Verurteilte hatte die Mißhandlungen fort-
dauernd in Gemeinſchaft mit ſeiner Frau verübt, die deswegen bekannt-
lich ſchon zu Gefängnisſtrafe verurteilt iſt.

Aus Marſeille. Zwiſchen der Compagnie Transatlantique und
den eingeſchriebenen Seeleuten iſt ein Vertrag abgeſchloſſen worden, der
die Arbeit an Bord regelt.

Erdbeben. Aus Milazzo (Provinz Meſſina) wird vom 2. Oktober
emeldet: Heute nachmittag gegen 4 Uhr wurde hier ein wellen
örmiges Erdbeben verſpürt. Auch in Reggio di Calabria wurden

Sonntag nachmittag leichte Erderſchütterungen wahrgenommen.
Platzen eines Geſchützes. Jnfolge Platzens eines Geſchützes wurden

in El Ferrol (Spanien) vier Soldaten verwundet.
Zum Bombenfund in Barcelona. Das Unterſuchungsgericht

ſtellte feſt, daß die Bombe, die am 5. September von einem Schutzmann
in einer Bedürfnisanſtalt gefunden und dann nach dem Juſtizpalaſt
gebracht worden war, wo ſie explodierte, ein Mitglied der hohen Ge-
ſellſchaft von Madrid töten ſollte. Sie war angefertigt worden von
den Anarchiſten Rull und Garcia,.

Geſtohlene Poſtkaſſe. Jn Engen (Baden) iſt die Poſtkaſſe
25 000 Mk. Jnhalt entwendet worden.

Schiffahrt auf der Elbe. Nachdem die Sächſiſch-Böhmiſche Dampf-
ſchiffahrts- Geſellſchaft am Sonnabend die Fahrt ſtromabwärts wieder
aufgenommen hatte, erfolgte am Sonntag früh die Wiederaufnahme der
Elbauffahrt bis Hernskretſchen.

Waſſerrohrbruch. Nach Blättermeldungen aus Pueblo (Colorado)
ſoll der Ort Trinidad durch den Bruch eines Waſſerrohrs vernichtet
ſein man fürchtet, daß 5000 Perſonen dabei umgekommen ſeien. Der
New Yorker Berichterſtatter vom „Daily Telegraph“ hofft, daß die
Berichte über das Unglück in Trinidad ſtark übertrieben ſeien.

Zur Erinnerung an die vor 25 Jahren erfolgte Errichtung
des Reichsgerichts verſammelten ſich am Sonnabend abend im
„Palmengarten“ zu Leipzig über 200 Perſonen, Richter und Rechts
anwälte des Reichsgerichts mit ihren Damen zu einem
Feſteſſen. Als Gäſte erſchienen der Oberbürgermeiſter, der
Dekan der juriſtiſchen Fakultät der Univerſität und viele ehe-
malige Reichsgerichtsräte. Der Präſident des Reichsgerichts
Dr. Gutbrod brachte einen Trinkſpruch auf den Kaiſer und den König
von Sachſen aus, Senatspräſident Dr. Loewenſtein auf die Stadt
Leipzig und die juriſtiſche Fakultät und Oberreichsanwalt Dr. Olshauſen
auf die ehemaligen Mitglieder des Reichsgerichts. Der Großherzog
von Baden ſandte ein Telegramm und vom Reichskanzler traf ein
Glückwunſchſchreiben ein.

Kohlentransportanlage für Gasfabriken. Die BerlinAn-
haltiſche MaſchinenbauAktien- Geſellſchaft hat ſich durch das D.
R. P. Nr. 131 977 eine Förderanlage für Gasanſtalten patentieren
laſſen, gekennzeichnet durch ein zwiſchen der Verbrauchsſtelle (z. B.
dem Ofenhauſe) und dem Magazin (z. B. dem Kohlen bezw. Koks
magazin) liegendes Becherwerk oder dergl. in Verbindung mit zu
der Verbrauchsſtelle und dem Magazin führenden, endloſen Trans
portbahnen in der Weiſe, daß mittels desſelben Becherwerkes in
ununterbrochenem Betriebe Material von der Urſprungsſtelle einer
ſeits zum Magazin oder direkt zur Verbrauchsſtelle, andererſeits
vom Magazin zur Verbrauchsſtelle befördert werden kann. Gegen
dieſes Patent hat die Firma Aug. Klönne in Dortmund die Nich-
tigkeitsklage erhoben und dieſe in zweifacher Weiſe begründet;
erſtens gehöre der Gegenſtand des Patentes zu denjenigen, welche
nach der herrſchenden Rechtsſprechung des Reichsgerichts und des
Kaiſerl. Patentamtes vom Patentſchutz ausgeſchloſſen ſeien,
zweitens ſei die patentierte Förderanlage offenkundig vorbenutzt
worden. Durch Urteil vom 22. Oktober 1903 hat das Kaiſerl.
Patentamt das Patent für nichtig erklärt, indem es die Gründe der
Firma Klönne für durchgreifend erachtete. Gegen dieſe Entſcheidung
legte die Patentinhaberin Berufung beim Reichsgericht ein, welches
aber in ſeiner Sitzung vom 26. September 1904 die Vorent-
ſcheidung lediglich beſtätigte.

C. E. Ein Heiratsantrag für die Schweſter des Papſtes. Viel
Seltſames hört man von Zeit zu Zeit aus Amerika, das Seltſamſte
aber dürfte der Heiratsantrag ſein, den jüngſt ein New-Yorker Millionär
der Schweſter des Papſtes gemacht hat. Richard Weber heißt der
Mann, der die jungfräuliche älteſte Schweſter des Heiligen Vaters, eine
Dame, die längſt das 60. Lebensjahr überſchritten hat, ehelichen und
in ſeinen NewYorker Palaſt entführen wollte. Der Antrag hat, wie die
amerikaniſchen Blätter berichten, den Papſt ſehr gekränkt, und er ließ
dem Heiratskandidaten durch den Erzbiſchof von NewYork mitteilen,
daß er ſein Benehmen höchſt unpaſſend finde. Ob nun Herr Richard
Weber von ſeiner Liebe kuriert iſt

Der Bonvivant als Erbe. Daß die Schauſpielkunſt nichts weniger
als eine brotloſe Kunſt ſtets iſt, zeigt ein Vorfall, der ſich in Hamburg
zugetragen hat und hier vor allem in den Künſtlerkreiſen lebhaft er
örtert wird. Zu den beliebteſten Mitgliedern des Thalia- Theaters
ehört ſeit Jahren Herr Bozenhardt; er genießt als flotter
onvivant die beſondere Gunſt des Publikums. An Kränzen und

Ehrengaben hat es ihm hier, wo noch die alljährlichen Benefizvorſtellungen
gefeiert werden, nie gefehlt, die jetzige Ehrung aber, die ihm zuteil
wurde, dürfte noch für ihn, wie überhaupt im Bühnenleben, neu ſein.
Eine langjährige ThaliaTheater-Abonnentin, die vor kurzem geſtorben
iſt, hat ihn nach dem „B. T.“ in ihrem Teſtament mit einem Legat
bedacht. Sie hat den Schauſpieler nie perſönlich gekannt, ſich ſtets
nur vom Parkett aus an ſeinem Spiel erfreut. Dafür zeigte ſie ſich
dankbar, indem ſie dem Ehepaar Bozenhardt der Künſtler iſt mit
der Schauſpielerin Kati Hücher verheiratet eine namhafte Summe
hinterließ. Es gibt doch noch ein „dankbares Publikum“ und auch
ein ſolches, das ſeinen Dank in eine willkommene Form zu kleiden weiß

O. P. Aus dem Liebesleben eines Scheuſals. Aus Rom wird
geſchrieben Der Zinngießer Artaſerſe Toſſe iſt in ganz Rom wegen
ſeiner abſchreckenden Häßlichkeit bekannt er iſt ein kleiner, verwachſener
Menſch mit einem aufgedunſenen Geſicht, ſcheint ſich trotzdem aber für
einen Adonis zu halten, denn er verfolgt gerade die ſchönſten Mädchen
mit ſeinen Liebesanträgen und ſchreckt, wenn ſich ihm die auserwählten
Damen nicht gefügig zeigen, ſelbſt vor Gewalttaten nicht zurück. Trotz
ſeiner Kleinheit und ſeines Buckels verfügt Artaſerſe nämlich über nicht
gewöhnliche Körperkräfte und darum ſucht er ſich ſeinen Anteil am Leben
zu erobern. Seine erſte Liebe war ſeine eigene Schweſter. Als er ſie
als Braut eines g deren Mannes am Altar ſah, ſtürzte er in die

mit

Kirche auf ſie zu und brachte ihr einen Dolchſtich bei.
Dieſe Tat mußte er mit mehreren Jahren Gefängnis
büßen. Nach ſeiner Entlaſſung jagte er neuen Lieben nach und ließ
dort, wo er ſich keinen Erfolg verſprechen konnte, den Dolch oder den

Revolver als Drohmittel ſpielen. Einmal richtete er den Revokver auch
gegen die eigene Bruſt und ſchwebte dann wochenlang zwiſchen Tod und
Leben. Jüngſt verliebte er ſich in die bildhübſche ſiebzehnjährige
Schneiderin Giuditta Gugtielmi und gab ſie überall als ſeine Verlobte
aus. Als ſie ihm das energiſch unterſagte, lauerte er ihr es war
am Abend des 26. September auf der Straße auf und brachte ihr
mit dem Dolche, der ihn nie verließ, ſo ſchwere Wunden bei, daß ihr
Geſicht ewig entſtellt bleiben wird. Jetzt ſitzt der ſtürmiſche Liebhaber,
der an Viktor Hugos Quaſimodo („Der Glöckner von NotreDame“)
erinnert, wieder feſt.

Ein deutſcher Profeſſor in einer Hinterwäldler Redaktion.
Aus dem im Jndianerterritorium Oklahoma gelegenen Orte Guthrie
wird unterm 29. September telegraphiſch gemeldet: Profeſſor von
Weber, Lehrer an der Nationalökonomie an der Univerſität Heidel-
berg, der auf einer Studienreiſe zur Unterſuchung der wirtſchaft
lichen Verhältniſſe der Vereinigten Staaten am Mittwoch hier eintraf,
erlebte gleich am erſten Tage etwas echt amerikaniſches. Er hatte
einen Empfehlungsbrief an den Redakteur Frank Greer vom Oklahoma
State Capitol, den er auch dem Adreſſaten- überreichte, da
er zur Erſorſchung der Verhältniſſe im Weſten eine Woche
lang in Guthrie bleiben wollte. Während Greer den Brief in Empfang
nahm, kam der Redakteur John Gologie vom Oklahoma State Regiſter,
mit dem Greer in bitterſter Feindſchaft lebt, in Sehweite. Soſort
holten die beiden Redakteure ihre Schießprügel hervor und begannen
wild aufeinander loszuſchießen, um ihre Meinungsverſchiedenheiten zum
Austrag zu bringen. Profeſſor v. Weber ſtand zuerſt ſtarr da, nachdem
er ſich aber von ſeiner erſten Ueberraſchung erholt hatte, ließ er ſich
ſein Gepäck geben, begab ſich zur Bahn und reiſte mit dem erſten Zuge
in die Ziviliſation zurück. Von den beiden Redakteuren wurde bei
der Schießerei keiner verletzt.

Perſonalnachrichten.

Vakanzenliſte höherer Kommunal ſtellen.
Gleiwitz. Beſoldeter Stadtrat. 5000 bis 6200 Mk. (Ve-
werbungen bis 1. November an den Magiſtrat.) Düſſel-
dorf. 1. Januar 1905 Bauingenieur für das ſtädt. Baupolizei-
amt. 3000--5100 Mk. Bis 10. Oktober an den Oberbürger-
meiſter.) Würzburg. Städt. Oberbaurat für die Ver-
waltung. Meldungen unter Angabe der Gehalktsanſprüche bis
10. Oktober an den Magiſtrat.) Forſt (Lauſitz). Polizei-
ſergeant. 1100-1800 Mk. Magiſtrat. Barcelona
Sofort oder zum 1. Januar 1905 Oberlehrer für die deutſche
Schule. Anfangsgehalt 3600 Peſetas. Meldungen an Direktor
Heinſtedt, Barcelona-Gracià, Sta Ana 4,) Bautzen. Kaſſen
beamter 1750 bis 2560 Mk. Oberbürgermeiſter Dr. Kaeubler.)

Berlin. Vierter Pfarrer an der Samariterkirche. Gehalt
2500 bis 7500 Mk. und 1500 Mk. Mietsentſchädigung. Pfarrer
Koch, Berlin O. 112, Samariterſtr. 41.) Bromberg.
1. April 1905 Oberlehrer an der ſtädt. Realſchule. Normaletat.
(Magiſtrat.) Bromberg. Sofort geprüfte Oberlehrerin an
der ſtädt. höh. Mädchenſchule. 1600 bis 2950 Mk. und 300 Mk.
Mietsentſchädigung. (Magiſtrat.) Köln. 1. April 1905
zwei Oberlehrer an der Handelsſchule. Normaletat. Direktor
Dr. Cüppers.) Erfurt. 1. April 1905 vier Oberlehrer an
der ſtädt. Realſchule. Wie an ſtaatl. Vollanſtalten. Magiſtrat.

Kattowitz. Oberlehrer und Mittelſchullehrer an der höh.
Mädchenſchule. Gehalt des Oberlehrers nach dem Normoletat,
das des Mittelſchullehrers 1750 bis 2830 Mk und 450 bezw. 300
Mark Wohnungsgeld. Mülhauſen i. ElIſ. Sekretär
zweiter Klaſſe, Gehalt 2000 bis 3400 Mk., und ein Sekretär
aſſiſtent, Gehalt 1550 bis 2600 Mk., bei dem Bürgermeiſteramt.
(Bürgermeiſteramt.) Demnächſt kommen zur Aus
ſchreibung: Bergen a. Rügen. Rentmeiſter bei der Kgl.
Kreiskaſſe. Radeberg i. S. Bürgermeiſter. Jahresgehalt
3500 Mk. Solingen, Reg.-Bez. Düſſeldorf. Rentmeiſter
bei der Kgl. Kreiskaſſe. Wellerode, Reg.-Bez. Kaſſel. Zum
1. November er. Oberförſter.

man

Wiſſenſchaft, Kunſt und Theater.
Abkommen mit Profeſſor Koch. Wie die „Köln.

Ztg.“ hört, iſt mit Geheimrat Robert Koch vom Staate das Abkommen
getroffen, daß er ſich für beſondere Arbeiten, beſonders auch auf dem
hygieniſchen Gebiete, dem Staate weiter zur Verfügung ſtellt. Auch von
dem Jnſtitut für Jnfektionskrankheiten werden ihm zu wiſſenſchaftlichen
Arbeiten reichlich Räume bereit gehalten und es werden ihm alle Hilfsmittel
des Jnſtituts für ſeine Arbeiten dienlich gemacht. Jm Laufe dieſes

Winters wird ſich Profeſſor Koch nach DeutſchOſtafrika begeben, um
dort die bakteriologiſchen Arbeiten fortzuſetzen, die er bei ſeinem letzten
Aufenthalt in Rhodeſia noch nicht völlig zu Ende führen konnte.
Jnsbeſondere wird er die Zecken als Jnfektionsträger für eine Reihe
von Viehkrankheiten weiter beobachten er hofft, gerade in Deutſch
Oſtafrika in dieſer Richtung ein beſonders gutes Feld für ſichere
wiſſenſchaftliche Feſtſtellungen zu finden.

Die St. Lorenzkirche zu Nürnberg, die
nebſt vielen anderen Kunſtſchätzen das wunderbar ſchöne ſteinerne
Sakramentshäuschen von Adam Kraft und die
herrlichen Holzſchnitzereien von Beit Stoß
beſchirmt, wird einer umfaſſenden Erneuerung unterzogen.
Eine Anzahl von äußeren Strebepfeilern wird ausgebeſſert, die
durch das Wetter von Jahrhunderten zerſtörten Steinmaſſen heraus-
genommen und durch neues Geſtein erſetzt. Nachdem der nvörd-
liche Turm, der 1865 infolge eines Blitzſchlages abbrannte, bereits
früher neu hergeſtellt worden war, wird nun auch der ſüdliche
umgebaut und zum Teil mit vergoldeten Ziegeln gedeckt werden.
Die St. Sebalduskirche mit dem weltberühmten Meiſter-
werke von Peter Viſcher, dem Sebaldus- Grabe
wird im Jnnern nach der alten Weiſe wieder hergeſtellt; viele
ihrer Kunſtſchätze des Mittelalters werden dann mehr zur Geltung
kommen. Auch der hiſtoriſche große Rathausſaal
mit dem von Albrecht Dürer nach Pirkheimers An-
gaben gemalten Triumphzuge des Kaiſers Maximilan I. wird
in umfaſſender Weiſe erneuert. Alle dieſe Arbeiten an den be-
rühmten Bauwerken Nürnbergs werden im Hinblick auf die
Nürnberger Jubiläums- Ausſtellung 1906 ge
fördert, ſo daß ſie bei Beginn der großen Ausſtellung des baheri-
ſchen Jubeljahres vollendet ſein werden.

Theodor Fontane an ſeinen Sohn. Das
Literariſche Echo“ veröffentlicht in ſeinem erſten Oktoberheft eine

Reihe von bisher ungedruckten Briefen Fontanes an ſeine Familie.
Ein allerliebſter humoriſtiſcher Brief, in dem der Dichter aus
London, wo er Jahre lang aus Erwerbsrückſichten getrennt von den
Seinen leben mußte, ſeinem älteſten, damals (1857) noch nicht
ſechsjährigen Söhnchen für die Einſendung einer eigenhändigen
Zeichnung dankt, ſei daraus hier wiedergegeben. „Mein lieber
Georg,“ ſchreibt der Vater ſehr ernſthaft, „Deine Bleiſtiftzeich-
nungen ſind mir geſtern zugegangen und haben mich ſehr erfreut.
Die Viere ſind von der äußerſten Porträtähnlichkeit und berechtigten
zu den ſchönſten Hoffnungen. Werde unter den Malern, was
Dein Vater unter den Dichtern iſt, und Du wirſt als Nachtwächter
Dein gutes Brot haben. Den Prediger, den Du gezeichnet, würd'
ich gewiß als ſolchen erkannt haben, wenn er nicht einem Wickel-
kinde ähnlich ſähe. Vielleicht iſt das ein feiner Gedanke von
Dir, eine Schelmerei; Du betrachteſt die Geiſtlichen als Wickelkinder-
des lieben Gottes, während wir anderen wild aufwachſen oder
ſchief gewickelt ſind. Jm Baumſchlag biſt Du glücklich; Du
malſt ihn, eh' er da iſt, und gibſt ſtatt deſſen eine einzige Knoſpe,
die, nach ihrer Dicke zu ſchließen, die ganze Pracht des Frühlings
enthält. Niemand kann Dir beweiſen, daß die Blätter, die darin
verborgen ſind, nicht alles aus dem Felde ſchlagen, was die Land
ſchaftsmalerei bis jetzt geleiſtet hat. Eine beſondere Aufmerk
ſamkeit haſt Du dem „Hotel“ gewidmet, was ich nur billigen kann.
Der Rauch ſteigt aus zwei Schornſteinen in die Höhe und läßt
auf eine gute Küche ſchließen. Flaſche und Glas ſtehen auf der
Straße und ſcheinen anzudeuten, daß der Wirt ein ſplendider
Mann iſt, der nicht blaß wird, wenn ſein Gaſt einen Teller zer
bricht. Die beiden Bäume, von denen der eine im zweiten Stock
der andere gar ſich auf dem Dach befindet, ſind mir nicht völli



klar doch muß denn alles ar ſein? Dummes Alles
rohe hüllt ſich in Dunkel und alles Dunkle (nur es ſehr

duntel ſein) darf auf Größe pochen, die ſich in ihm ve Wir
wollen mündlich unſere anken über dieſen aus

Empfiehl mich Deiner und mama, ſowieG

or und harre aus in der Kunſt. Wie
r Dein Vater Th. Fontane.“

Jagd und Sport.
Schackſtedt (Anhalt), 30. Sept. Bei der hier tenen

Treibjagd wurden von ca. 40 Schützen 486 Haſen, 82 Hühner und
zwei Kaninchen zur Strecke gebracht.

Gröna (bei Bernburg), 30. Sept. Bei Abhaltung der Herrn
Polland gehörenden Jagd wurden von ca. 35 Schützen 440 Haſen,
90 Rebhühner und 10 Stück Kaninchen erlegt. Die ganze Strecke
übernahm Wildhändler SchützeBernburg.

P Wernigerode, 30. Sept. Am Vorabend ſeines Geburtstages
ſchoß der Fürſt zu Stolberg Wernigerode im Jlſenburger Revier im
Echertal einen kapitalen Zehnender.

Aus Bädern und Sommerfriſchen.
Bad Soden a. T., Ende September. Die offizielle Saiſon

geht am 1. Oktober zu Ende, für die noch anweſenden Badegäſte bleiben
aber Kur und Badeanlagen bis auf weiteres zugänglich. Man kann hier
mit dem Ergebnis des letzten Sommers recht zufrieden ſein. Die letzte
Fremdenliſte ſchloß mit einer rer von 4035 Kurgäſten ab. Es
iſt das erſte Mal, daß Soden dieſe Zahl von Fremden in einer Saiſon
erreicht hat. Da gerade der Herbſt hier noch ſonnige, warme Tagebringt, findet dauernd immer noch Zugang von Kur äſten ſtatt, welche

Sodens Heilquellen benutzen und ſich in der friedlichen Ruhe des lieb
lichen Ortes erholen wollen. Es iſt erfreulich zu konſtatieren, daß
Soden endgültig aufgehört hat, als Kurort für Lungenkranke zu gelten.
Jeder, der hierher kommt, kann ſich von der Tatſache überzeugen, daß
zwar Kranke, aber keine Schwerkranke in Soden weilen, und auch viele
Geſunde einige Wochen hier verleben, um in der herrlichen Luft unſeres
Bades der Ruhe zu pflegen.

Die Zahl der KurgäſteBad Salzbrunn i. Schl., 30. Sept.
mit Begleitung betrug bis 30. Sept. 8227 Perſonen, der gemeldete

rſonen der Geſamtbeſuch 14 982 Perſonen.Fremdenverkehr 6755
Bad Nauheim. Bis zum 29. September 1904 ſind 23 637

Kurgäſte angekommen, wovon an genanntem Tage noch 974 anweſend
waren. Bäder wurden bis zum 29. September 1904 333 003 abgegeben.

Letzte Telegramme.
Berlin, 3. Okt. Die „Welt am Montag“ meldet aus

Tokio die Mobiliſierung weiterer 50 000 Reſerviſten zur Be
ſetzung der füdlichen Mandſchurei. Dadurch wird Oyamas
volle Armee frei. Kuroki dringt vor und erwartet Ver-
ſtärkung zur Umgehung der ruſſiſchen Flanke von Oſten.
z London, 2. Okt. Kuroki nahm die Offenſive wieder
auf. Kuropatkin räumt Mukden und verlegt das Haupt-
quartier nach Tieling.

Evreux (Departement Eure), 2. Okt. Bei der heutigen Wahl
zur n terten wurde der miniſterielle Kandidat Lefèvre

wählt.
Saragoſſa, 2. Okt. Der Führer der republikaniſchen Parkei,

Salmeron, iſt ſchwer erkrankt.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen Seewarte
in Hamburg. Nachdruck verboten.)

Dienstag, 4. Oktober Wolkig, warm, ſtrichweiſe Regen, windig.
Mittwoch, 5. Oktober: Wolkig, lebhafter Wind, Regenfülle,

kühler, Sturmwarunng.
Waſſerſtände.

Nach amtlichen Nachrichten der Königl. ElbſtromVauberwaltung,
Beobachtet in der Mittagszeit.
bedeutet über, unter Null.)

Fall Wuchs
Saale.

27 2. Oktober 1,62 3. Oktober 1,62
votha 1,10 110hen 30. Sept. 0,74 1. Oktober 03 65

v 0,37 „36 e 1Calbe, Obp. n 1,24 1,24do. Untp. n 0,30 n 0,30Unſtrut.
0,80 1. Oktober 4 0,75 0,05

Moldau.
Straußfurt 30. Sept.

Bubtveis 29. Sept. 0,06 30. Sept. 0,08 0,02

Prag e 006 16 10Havel.
Brandenburg 30. Sept. 1. Oktober
Oberpegel 1,71 s 4 meeUnterpegel 0,02 JRathenow

Oberpegel 1,20 vUnterpegel e 0,44Havelberg 0,33 0,34 0,01Elbe.
29. Sept. 0,40 (30. Sept. 0,36] l 0,04

randeis r 0,54 n 0,55 (0,01Melnik e 0,80 0,82 0,02Leitmeritz 30. Sept. 0,751. Oktober 0,70 0,05
Außi e 0,50 v 0,50Dresden 2 1,95 1,94 0,01Torgau r 0,27 0,25 0,02Wittenberg 0,38 o,38Roßlau 0,13 z 0,12 I 0,01Alken r 0,00 o, o 0,01Barby 7 0,02 0,03 0,01Magdeburg 0,22 0,20 0,02Tangermnünde e 0,45 v 0,47] I 0,02
Wittenberge 0,04 0,05 0,01Lenzen r 0,16 a 0,14 0,02Dömitz 0,39 0,42 0,03Darchau n 0,55 0,55Lauenburg 0,38 60,36 0,02

Börſen- und Handelsteil.
Allgemeines.

Der Vorſtand der Huldſchinskyſchen Hüttenwerke Aktien
Geſellſchaft äußert ſich in ſeinem Bericht für 1908/04 u. a. wie
folgt: Jm verfloſſenen 10. Geſchäftsjahre erfuhren nur einzelne
unweſentlichere Fabrikate Preisbeſſerungen, während die Verkaufs-
preiſe unſerer wichtigſten Erzeugniſſe, des Walzeiſens, der

chmiedeſtücke und ſchmiedeeiſernen Röhren nachgaben. So er-
mäßigte ſich der DurchſchnittsJahreserlös für Walzeiſen gegenüber
dem Vorjahre um mehr als 2 Mark pro Tonne. Er unterſchritt
damit den tiefſten Preisſtand der vorangegangenen ſieben Jahre um
etwa 22 pro Tonne und den höchſten des Jahres 1899,/1900
um rund 55 A pro Tonne. Für ſchmiedeeiſerne Röhren und Rohr-
fabrikate betrug der Mindererlös etwa 11 pro Tonne und für
ſogenannte ſchwere Schmiedeſtücke rund 40 pro Tonne gegen
über dem Vorjahre. Jm Gegenſatz hierzu trat für unſer wichtiges
Rohmaterial, Altzeug, gegenüber dem Vorjahre eine Preis
erhöhung von ekwa 136 A pro Tonne ein, während der Roheiſen
reis unverändert blieb und lediglich Kohlen um 0,66 A pro
vnne niedriger einſtanden. Erfreulicher Weiſe hob ſich im Ver

Iaufe des Berichtsjahres die Veſchäftigung nicht unweſentlich. Unſer
Beſitz an Aktien der Aktiengeſellſchaft der Sosnowicer Röhren-
walziverke und Eiſenwerke brachte eine Dividende von 14 wo
Hurch ivir in der Lage ſind, neben ebenſo hohen Abſchreibungen wie

Sentralſtelle der Preußiſchen Landwirtſchafistammern
Notierungsſtelle.

auf Srunh eigener heriger Depeſchen in Siark et T

a und eigener i i er Tonne eirFracht, Zoll Wo Speiep e e eh bar QOualitäts-
nterſe

am 1. Okt., am 30. Sept.
Von Newyork nach Berlin Weizen loko 117 Tts. 229,00.227,00
„Chicago Sept. 111 Cts. 281,00 229,50Jn Liverpool frei do. 7 ſh. 6 d. 219,50 219,50

Von Odeſſa nach loko 97 Kop. 187,25 187,25
Riga loko 103 Kop. 181,00 181,00Jn Paris Sept. 24,35 Fes. 197,50 195,50Von Newyork nach Berlin Roggen loko 70 Cts. „163,00 163,00
Odeſſa loko 73 Kop. „155,00 153,75Riga v loko 78 Kop. „148,00,, 148,00Netvyork nach Berlin Mais Sept. 57 Cts. „122,50 122,50

RNew-York, 30. Sept. 6 Uhr abends. Warenbericht.
(Die eingeklammerten Notierungen ſind vom 29. Sept.) Baum
wolle- Preis in New-York 10,60 (10,70), Lieferung Nov. 10,03

Lieferung Jan. 10,18 (10,32), in New Ocleans 10
102 Petroleum, Standard white in NewYork 7,95 (7,95),

in Philadelphia 7,90 (7,90), Rafined (in Caſes) 10,65 (10,65), Credit
Balances at Dil City 1,56 (1,56), Schmalz, Weſtern ſteam
8,00 (8,00), Rohe Brothers 8,20 (8,15), Mais*) per
Sept. (57), Dez. 578 (57X), Mai 55 (55), Weizen**)
roter Winterweizen loco 1175. (116X), Weizen ver September

(116 per Dez. 115 (1148/5), per Mai 1147 (11357,), r
Juli Getreidefracht nach Liverpool 1 (1),Kaffee ſair Rio Nr. 7 8 (6x), Rio Nr. 7 perOkt. 6,75 (6,75), per Dez. 6,90 (6,90), Mehl, Spring Wheat
clears 4,00 (4,00), Zucker 33 (3
(27,75 27,92), Kupfer 12,75 13,00 (12,75 13,00).

Tendenz Mais: ſtetig.
Tendenz Weizen feſt.
Chicago, 30. Sept., 6 Uhr abends. Warenbericht.

(Die eingeklammerten Notierungen ſind vom 29. Sept.) Weizen
per Dez. 112 (111 per Mai 113 (1128/). Mais per
Dez. 50 (5077 Schmalz per Okt. 7,60 (7,52X), per Jan. 7,40
(7,87x), Spedk ſhort clear 8,50-—8,75 (8,50--6,75), Pork per
Okt. 11,35 (11,40).

Tendenz Weizen feſt.
Tendenz Mais behauptet.

Viehmärkte.
Magerviehhof in Friedrichsfelde. (Amtlicher Marktbericht.)

Rinder- und Schafmarkt am Freitag, 30. Sept. Auftrieb: 511 Milch-
kühe, 126 dir 349 Bullen, Jungvieh und Freſſer, Schafe.
Verlauf des Marktes: Geſchäft im arzen Pera ausgenommen
bei guten Milchkühen, vorausſichtlich bleibt Ueberſtand. Es
wurden gezahlt: A. Milchkühe und hochtragende Kühe: a) 4 bis
6 Jahre alt I. Qualität 410 470 II. Qualität 310-360 AC,
III. Qualität 250 300 b) ältere Kühe I. Qualität 300-—365
II. Qualität 210--290 c hochtragende Färſen 300 375 G
B. Zugochſen 1. Norddeutſches Vieh (Oſt- und Weſtpreußen, Pommern,

Schleſier) I. Qualität über 12 Ztr. ſchwer II. Qualität
10--12 Ztr. ſchwer 340-—350 III. Qualität 9--10 Ztr. ſchwer

2. ſüddeutſches Vieh a) gelbes Frankenvieh, Schein
felder T. Qualität über 12 Ztr. ſchwer 520--540 II. Qualität
10 12 Ztr. ſchwer 460--500 III. Qualität 9--10 Ztr. ſchwer
400 425 Pinzgauer I. Qualität über 12 Ztr. ſchwer 550 570
II. Qualität 10--12 Ztr. ſchwer III. Qualität 9 bis
10 Ztr. ſchwer e) ſüddeutſches Scheckvieh (Simmenthaler,
Bayreuther) I. Qualität über 12 Ztr. ſchwer 480--540 6, II. Qualität
10 12 Ztr. ſchwer 440--470 III. Qualität 9--10 Ztr. ſchwer
360 400 A. C. Jungvieh: 1. 1x Jahr alt Niederungsvieh zur
Zucht I. Qualität 180--250 II. Qualität 160 180 zur Maſt
I. Qualität 150 230 II. Qualität 100 140 Höhenvieh zur
Zucht I. Qualität 260-—320 II. Qualität 200--270 zur Maſt
I. Qualität 190--270 II. Qualität 140-- 180 2. 1--2 Jahr
alt: a) Bullen und Stiere Niederungsvieh zur Zucht I. Qualität
525 590 II. Qualität 360 400 zur Maſt I. Qualität 260
bis 310 II. Qualität 210--240 Höhenvieh zur Zucht
I. Qualität 490--580 II. Qualität 380--410 zur Maſt
I. Qualität 310--320 II. Qualität 250 300 b) Färſen
275--310 Ac, zur Maſt I. Qualität 250--290 Wochenbericht
vom Geflügelmarkt für die Zeit vom 23. bis 29. September. Geſamt
auftrieb: 60 600 Gänſe, 7100 Enten, 4423 Hühner. Verlauf des
Marktes: Einfuhr wegen geringen Angebotes ſchwach. Es wurde
gezahlt in Poſten nicht unter 300 Stück: a) pro Gans 2,90-4,20
b) pro Ente 1,40--1,70 e) junge Hühner 65-—-80

Hamburg, 1. Okt. Bericht der Notierungs-
Kommiſſion. Dem Schweinemarkte auf dem Viehhof
Sternſchanze an der Lagerſtraße waren in der Woche vom 24.
bis 30. September im ganzen 10 155 Stück vom Jnlande zugeführt, und
zwar 4206 Stück vom Süden und 5949 Stück vom Norden Verkauft
und verladen wurden nach dem Süden 42 Wagen, 2063 Stück.

Es wurde gezahlt für 50 kg Lebendgewicht nach Abzug ver
einbarter nebenſtehender Tara,

Donnerstag Freitag Sonnabend

29. 9. 30. 9. 1. 10.
Beſte ſchwere reine Schweine 55 5455 54X--55 20 x T.
Schwere Mittelware 54 55 54 53 22Gute leichte Mittelware 5455 53--54 653 22
Geringere Mittelware 52-53 51-52 50-51 24
Sauen nach Qualität 47--49 47--49 46--49 ſchw. T

Der Handel war lebhaft mäßig recht
rege träge

Warene und Produktenberichte,
Getreide.

Hamburg, Oktbr. Weizen ruhig, holſteiniſcher und mecklen
burgiſcher 174--176. Hard Winter Nr. 2 Oktober Abladung
Roggen und ſüdruſſiſcher ruhig, 9 Pud 20/25 Oktober-Abladung 103,00,holſeiniſcher und mecklenburgiſcher 142-146. Mais ruhig, Amerik,

mixed Oktober-Abladung 101,00. Hafer und Gerſte ruhig.
Peſt, 1. Oktbr. Weizen matt, per Okt. 10,21 Gd., 10,22 Br.

Roggen per Oktober 7,42 Gd., 7,43 Br. Hafer per Oktober 6,70 Gd.,
6,71 Br. Mais per Oktober 7,20 Gd., 7,21 Br., per Mai
7,35 Gd., 7,36 Br.

Parisé, 1. Oktbr. (Anfang.) Weizen ruhig, per Oktbr. 24,35,
per November 24.55, per November Februar 24,85, per Januar
April 25,35. Roggen ruhig, per Oktober 16,25, per Januare
April 17,15.

Zinn 27,75 28,15

a

Niederungsvieh zur Zucht I. Qualität 370--390 II. Qualität

a

Pari, 1. Oktbe. (Schluß). e t t 24,35,
id, per ZannerNovember 24,55, per November c

25,35. Roggen ruhig, per
r FZeWeryen, Olihr. eigen feſt
r Nehdſeſ, Gerſte feſt,

e London, 1. Oktober. An 4 Weizenlad nen angeboten
lnicherce? nes I. O ht. NRapöſeat feſt. Holftein, meallenurger und

Peſt, 1. Oktober. Napz per Auguſt 11,50 Gd. 1150 Ve.
Hamburg, 1. Oktbr. Anſchehrichh. nen Rohznatr t. Vrayti

Dezember 22,55, 5,be t t e u Zug r ſeſt, a
o ava er3 d. Verkäufer KtübenRohzucer ioto ſlan 11 ſh. 4 d. Wert.

Kaffee
Hamburg, 1. Oktober, vorm. Kaffee Termin Notierungen.

Nur für Good average Santos. Oktober 36 G., Dezember 37 G.
März 3727, G., Mai 38 G. Tendenz: Stetig.

Hamburg, 1. Oktober, nachm. Kaffee Termin Notierungen,
Nur für Good average Santos. Oktober 361/, G., Dezember 37 G.,
März 37 G., Mai 38 G. Tendenz: Stetig.Amſtervam, 1. Oktbr. Java Kaffee good ordinary ruhig, lokos1X.

Havbre, 1. Oktbr. Kaffee. Good average Santos per Oktober
45,25, Dezember 45,75, März 46,25, Mai 46,75. Tendenz Ruhig.

RewYork, 30. Septbr. Kaffee ſchloß ſtetig, Preiſe teils unver
ändert, teils höher, teils niedriger. Zufuhren in Rio 10 000 Sack, in
Santos 51 000 Sack.

Hamburg, 1. Oktob per ſt Standard white
e g, 1. ober. Petroleum ſtetig, Stan

Autwerpen, 1. Oktbr. Petroleum. Raff. Type weiß loko 19
bez. u. Br., Oktober 19 Br., Novbr. Dezbr. 20 Br., Januar April
260 Br. Tendenz: Feſt.

iritus.Hamburg, 1. tiger i tn feſt, Oktober 27* G.,
en e 275 G., November Dezember 278/, G., Dezember

Paris, 1. Oktbr. (Anfangsbericht.) Spiritus ruhig, Oktober
48,25, November, 45,50, Januar April 43,50, Mai- Auguſt 48,00.

Paris, 1. Okibr. (Schlußbericht.) Spiritus ruhig, Oktober
48,25, November 45.75, Januar- April 43,25, MaiAuguſt 438,00.

Hülſenfrüchte.
Magdeburg, 1. Oktober. Erbſen, gelbe 37 Kochen 18,00 bis

22,00 Mk., Speiſebohnen (weiße) 26,00-—36,00 Mk., Linſen 28,00 bis
40,00 Mk., alles 100 Kg.

Oelſaaten. Hele. Fettwaren.

i i ea urg, 1. ru g,Amſterdam, 1. Oktbr. Leinöl behpt., loco Nov.Dez. 18,
Jan. -Mai 187,, Juni Auguſt 18

Hamburg, 30. Septbr. Schmalz. Amerikan. Steam 37 Mk., do.
raff. in Tierces, Marke Armour's Spezial Mk., do. do. ber
lain, Roe u. Co. 40 Mk., do. do. Choice Grocery Mk., div.
Marken 39 40 Mk. Alles per 50 Kilogr. netto tranſito.

Paris, 1. Oktober. (Schl cht.) Rüböl ruhig, Oktbr. 49,25,
November 49,25, Nov.Dez. 409,50, Jan.April 50,00.

Kartoffeln. Stärke. K
Verlin, 1. Oktober. Kartoffelſtärke 27,50

27,50. M. feuchte Stärke Mi. tDa d. Sepibr 727 eruve8 Samburg. 7 Kartofſelſtärke 2
ieferung Okt.Dez. 28 209 Mk. ke 284-29 Mt.

SuperiorMehl 29--29 Mk. per 100
für r 1. Oktober. Eßkartoſſeln 7,00 bis 8,00 Mk.

gramnm,

Fleiſch. Butter. Eier.
Magdeburg, 1. Oktober. Rindfleiſch im Gro 1,06 bis

1,10 Mk., von der Keule 1,40 1,60 Mk., eiſch 1,20--1,40 Mk.Schweinefleiſch 1,20--1,40 Mk., Kalbfleiſch r Mk., Hammel
fleiſch 1,20 1,40 Mk., geräuch., 1,40 1,60 Mk., Eßbutter 2,40 bis
2,70 Mk., alles für 1 Kg, Eier für 60 Stück 3,60-4,40 Mk.

Fiſche.
Hampdurg, 30. Septbr. Die heutigen E reiſe ſtellten ſich jenach Qualität r Pfund Steine 7 e 90 110 P

kleine 50—80 Pfg., S en, große 130--150 Pfg. kleine 70
80 Pfg., däniſche Pfg., Kleiße, große 40--60 Pfg., kleine
30--50 Pfg., Rotzungen 40-45 Pfg., Schollen, große 40-60 Pfg
mittel 30--45 Pfg., kleine 20--25 Pfg., lebende Karpfen 90-95 Pfg.
Schellfiſche, große 30--40 Pfg., mittel 20-—30 Pfg., kleine 12 168Pfg., Cabliau, große 16--20 g. kleine 14—-17 Pfg., Seehechte 20--30
Pfg., Lengfiſch 6—-10 Pfg., Kiaufſch 8--12 t Knurrhähne 6 bis

8 Pfg. Dorſch Pfg., Rochen 8--12 Pfg., Elblachs 260-280 Pfg.
Lachs, rothfl., 180-—230 Pfg., Silber Pfg., Lachsforelien

40--70 Pfg e s r P deAn e rachfen We elebende 200 210 Pfg. 4 g
Stroh. Heu.

Oktober. Richtſtroh 4,00-4,50 Mk., Krumm
ſtroh 3,00—3,50 Heu 8,00--9,50 Mk. für 100 kg.

Baumwolle und Wolle.
Bremen, 1. Oktober, Baumwolle. Ruhig. Upland middling

loco 57 Pfg.
n 1. Oktober. Wolle. LaPlataZug Type B. Oktober

5,02 Käufer, Juli 4,90 Käufer. Ruhig.
Habre, 30. September. 34 Uhr. Wolle. Oktober 150,00,

März 155,50. Stetig.
Liverpool, 1. Oktober. (SchlußBericht.) Banmwolle. Um

aß 5000 Sir davon ſür Spekulation und Export 300 BVaben.

Amerikan. good ordinary Lieferungen Willig.Per Oktober 5,50, Per Febr. in
Odkt.Nov. 5,45, WMärz-April 5,43,
Nov.Dez. 5,44, April-Mai 5,44,Dez. -Jan. 5,43, MaiJuni 5,44.Jan -vebr.

Metalle.
Amferdam, 1. Oktober. Bancazinn flau, loco 77
Lendon, 1. Okt. Silber 26 Lſtrl., ChiliKupfer 58

per 3 Monate 58 Blei 11 Lſtrl., engl. 12
S ehe Bieke Ehaggkerict) Roheiſen. Vie

er. oheiſen.numbers warrants gh, d, Warrants Middlesborough 3 43 ab. Ia.
Düngemittel.

Hamburg, 30. September. (Chile-Salpeter.) Loco ab
Lager 9,70.

Rio de Janeiro, 30. September. Wechſel auf London 12

-eereewwweeeeehBerantwortlich: Für Politik und Feuilleton: Dr. Walther Gebensleben;z
Ur Provinz u. Klgemeines: Otto E. Neumann für Lokales: i. V. O. E. Neumann

für den Börſen- und Handelstell: Adelbert Kirſten, ſämtlich in Halle a. S
Elle die Redaktion betreffenden Zuſchriſten ſind nicht perfönliqh, ſondern lediglich
„An die Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle a. S.“ zu adreſſieren

Für unverlangt eingehende Manuſkripte und Belträge übernimmt die Redaktien
keinerlei Verpflichtungen. Sendungen, welche eventuell zurüggeſandt werden ſollen, muß
das Porto beigefügt ſein,

Kur die Inſerate veranhwortlich: Paul Kerſtey, Halle a, S. vÄſm7n[nuooooononovoKit 4 Beilage.
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